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Ein Bolksblatt.
Wöchentlich crschcincn zwei Nummern in '/- Bogen. Der Borausbezahlungsprcis ist für auswärtige Abonnenten, einschließlich

des Oldcnburgischen Postporto's, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnentender Stabt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

V. Mi'S.inZ. Freitag, den 28. April 1848. 34 .

Aufruf
an alle Deutschen zur Gründung einer

deutschen Kriegsflotte.
Deutsche Brüder ! Eine große herrliche Zeit ist für

Deutschland eiugetrctcn, — die Zeit, welche unser Va¬
terland endlich auf den Standpunkt erheben wird, den
cS unter den Staaten Europa 's einzunchmenberechtigt
ist. Aber cs bedarf dazu der vollen Thalkraft seines
Volkes ; — nur ein einiges, kräftiges Handeln kann
cs zu dem großen Ziele führen. Eintracht,  bei der
Neugestaltung Deutschlands im Innern , sei das Band,
welches uns alle umschlingeI — Vertrauensvoll richten
sich unser aller Blicke nach Frankfurt , auf die freige-
wählten Vertreter des deutschen Volkes , auf das erste
deutsche Parlament . Aber auch Opfer  zur Begrün¬
dung der gesicherten Stellung deS Vaterlandes »ach
Außen seien freudig von Allen dargcbracht! Unbeschützt
sind unsere blühenden Küsten, jedem feindlichenEin¬
falle wehrlos blosgestcllt. Auch die kleinste Seemacht
ist im Stande , unfern Seehandel gänzlich zu hemmen,
und wir müssen, wenn wir des Schutzes für unsere
Handelsmarine bedürfen, die zweifelhafte Hülfe fremder
Seemächte anrufen.

Wohlan denn, anS Werk, Ihr deutschen Brüder in
allen Gauen des geliebten Vaterlandes ! Richtet den
Blick nach Außen, damit Deutschland recht bald die
Achtung gebietende Stellung , die ihm mit Recht gebührt,
auch auf dem Meere und in fremden Ländern eiunchme.
Errichtet, wie wir bereits gcthan, Vereine, um Samm¬
lungen zu einem Grundfond  für eine deutsche
Kriegsflotte ins Leben zu rufen, und laßt uns so d a S
erste Opfer auf den Altar des Vaterlandes
niederlege» !

Das deutsche Parlament bilde den Vereinigungs-
Punkt zur Entgegennahme der freiwilligen Beiträge,
und ihm sei die Verfügung der Gelder zu Liesen, hohen
Zwecke überlassen.

Fühlt Ihr wie wir , so eilet und lasset nicht durch
schädliches Zögern die Augenblicke verloren gehe», welche
unsere Unabhängigkeit auch auf dem Meere begründenkönnen.

Der Bürgervcrein des Amtes
N i tzc b ü t t c l.

N - S . Alle achtbaren Redactionen deutscher Blät¬
ter werden ersucht, den vorstehenden Aufruf zur För¬
derung der Sache in ihre Blätter aufzunehmeu.

„Die Stimmung im Münsterlande . "
Unter dieser Ueberschrift ein Aufsatz in Nr . 31 des

Beobachters.  Diesen halte ich nicht, aus mehreren
Gründen nicht, u. a. weil ich das Anonyme nicht mag,
auch nicht bittre und animose Weise. Aber jener Auf¬
satz ward mir zufällig bekannt.

Einer Verla um düng der Unschuld  entgegen
zu treten, wenn ich deren Gegenstand anders kenne,
habe ich immer für Pflicht gehalten, auch gegen An¬
griffe aus einem Verstecke.

Wohnend im Niünsterlande — ( richtiger: in
einem Theile des vormalige» Niedcrstifts  Münster,
wozu bekanntlich auch das jetzt hannoversche Meppen
gehörte; Münsterland , d. h. das ehemalige Hochstift
Münster befaßte auch LaS Oberstift,  bekanntlich nach
dem Zerreißen Deutschlands jetzt zu Preußen gehörig)
— gern und zufrieden bisher darin dienend, seitdem Herbste
1811 (über 33 Jahre ) den treuen , alten , ächten
Westfalen in dieser Gau,  weil , ihren innern
Werth kennend, mit besondrer Liebe zugethan, ergreife
ich eine Feder als Lanze gegen jenen Schmäh - Artikel
und gegen die stumpfe Ironie in dessen letztem Theile.
Mein  Zeugniß über jene ist folgendes:

Fest gewurzclt und gute kräftige Nahrung ziehend
in dem Boden achter Religiosität steht der Lebensbaum
dieses Volksstammcs (wenn nicht ganz ohne dürre
Zweige, — so ist das ja dem allgemeinen Schicksale
aller Dinge hienieden entsprechend) , daher gute Früchte
tragend, Früchte für Treue i» allen  Verhältnissen,
— für willige Erfüllung aller  Pflichten , — für -das
Lebe» in Familie», in Genossenschaften, im Staatsvcr-
baudc, — für ächte Unterthanen- Gcstnuung, dem ge¬
liebten Landesherrn ehrerbietig gegenüber, — für Be¬
sonnenheit im Fortschritte, namentlich u. a. in Betreff
der Wiederherstellungdes alten Neichsvcrbandcsin ei¬
nem einigen, unter einem  Reichs - Oberhaupte mäch¬
tigen Deutschland (des Erzherzogs Johann Toast : „Kein
Ocstreich, kein Preußen , ein einiges „ Deutsch¬
land"  vom I . 1841 fand, wohl verstanden, hier



freudige Aufnahme) , auch iu Betreff der Preßfreiheit,
die sic uichr furchten, La es Kämpfer zieht, wie GörreS
deren einer, ausgezeichnet, war , — für solche gute
Fortschritte ohne übereiltes lleberstürzcn, — für Liebe
der Freiheit, aber einer geregelten gesetzliche».

Wer gut beobachten will und g ew i ss e» h a ft
berichten,  der erforsche erst, wie die Bewohner
dieser  LanLestheile ihre notorische Uebersteuerung im
Verhältnisse zu andere» (seit einige» Jahren erleich¬
tert durch Erlaß eines Drittels der Conlribution) , er¬
tragen, — wie sie in ihrer Wehrpflicht ihren Dienst
leisten, — wie sie die „Landesherrliche" (laudeSväterliche)
»Bekanntmachung" vom 18. v. M . (— «die weiteren
„Wünsche der getreuen Einwobncr" n. s. w. „werden
„in der Versammlung der 31- Abgeordneten zur Be¬
dachung kommen" u. s. w. « Vertrauet Mir , wie
"Ich Euch vertraue! haltet fest an Mir , wie ich an
"Euch !" ) aufgcnommcn, — wie sic jetzt die Höchste
Genehmigung der freie» Vereine benutzen und der Volks¬
bewaffnung, — wie sie, wahrlich nicht gleichgültig in
Angelegenheiten des gemeinen Wesens (Möser kannte
die Westfalen und verstand sie, seine Landsleute) , die¬
selben gern wahrnchmcu, auch praktisch betreiben, aber
(wenn auch zuweilen, gewiß ohne böse Absicht, darin
fehlgreifend) , ihre Ansprüche nicht erheben über Das¬
jenige hinaus , was sic für recht halten ; — indem sic
(freilich abzurechnen Einige, welche sich hinreißc» lassen
von Strömungen und Strudeln der Sündfluth einer
gewissen Literatur zu Lauheit u. s. w. ) zugleich, als
feste Glieder ihrer Kirche,  diese und , damit zusam¬
menhängend, ihre Schulen  treu zu schützen streben
gegen Uebcrgriffe zerstörender Principien einer boden¬
losen Ncucrunzssucht.

Löningen, Len 21 . April 1848.
E. v. Schutdorff.

Nachschrift an den Herrn v. Schutdorff.
Die Einleitung Ihres Artikels — nämlich die 5

ersten Zeilen desselben— war gewiß sehr überflüssig;
denn wen wird es kümmern, daß Sie den Beobachter
nicht halten? wen intcressirt es, daß Sie das Anonyme
nicht mögen? wer wird Sie deshalb höher achten, daß
Sie eine freimüthige, offene Rede für eine bittere und
animose Weise halten? — dem verstandbeschränkendc»
Egoismus erscheint jeder Tadel als eine Bitterkeit, als
eine gehässige Animosität, während die menschenfreund¬
liche Weisheit sich stets eine Lehre daraus zu ziehen
weiß. — Völlig gleichgültig ist es auch, ob Ihnen
jener Aufsatz zufällig  oder nicht zufällig bekannt
wurde, aber nicht gleichgültig ist es — wenigstens uns
nicht — daß Sie jenen Aufsatz einen Angriff aus ei¬
nem Versteck nennen. — Ist ein öffentliches
Blatt , wie der Beobachter, ein Versteck? — Wo jeder
Angriff erwiedert, jede ungegründete Beschuldigung wi¬
derlegt und die gehässige Vcrläumdung bestraft werden
kann , da kann von keinem Versteck  die Rede sein.
— Sie mögen nicht die Anonymität — sind vielleicht
ein Freund von Persönlichkeiten? — wir sind es nicht
— wir halten viel  auf Anonymität , weil Labei nur
immer die Sache und niemals die Person ins Spiel

kommen kann. Jede Sache aber , die nicht durch sich
selbst Geltung hat, sondern diese erst durch einen Na¬
me » bekommen muß, taugt nichts.

Der Beobachter.

Sollten Amtsschreiber Mandatariats - Ge¬
schäfte »vahrnehmen dürfen ? !

Diese Frage ist gewiß mit nein  zu beantivortcu!
und in Fällen, wo über Amtsschrciber-llnfug Beschwerde
geführt wurde, bekamen die Beamte» auch von oben
eine untersagende Zurechtweisung.

Die Schreiber stehen aber leider im Privatdienstc
der Beamten, werden von diese» salarirt, und, um nur
ein kärgliches Salair geben zu brauchen, gestatten
Letztere, mit wenigen Ausnahmen , ihren Schreibern
zu bereitwillig die Wahrnehmung aller möglichen Man-
LatariatS-Geschäfte, befördern schnell deren Bestellung zu
Protoeollisten, um ihnen auch dicscrwcgcn noch einige
Louisd' or abkargeu zu könnenI

Dies ist gewiß nicht zu billigen, um so weniger,
da die Braunen für die Besoldung ihrer Schreiber
alle Copialgebührcn, — wohl 3 bis 400 H betragend,
— erhalten!

Daß für ein geringes Salair ei» selbstständiger,
nur etwas intelligenter Schreiber sich zum Aintsschrciber
hergeben werde, läßt sich nicht erwarten, wohl aber läßt
sich voraussetzcn, daß fast alle Aintsschrciber unter obi¬
gen Verhältnissen nichts mehr als i» Bewegung ge¬
setzte Co pi r m a schi ne n sind, die nur materielle
Zwecke kennen und bei deren Verfolgung zu jedem selbst
ungerechtenMittel greifen. — So z. B . suchen sie in
der Regel  schon anhängige Klagesachcn gegen Per¬
sonen, wider die auch sie später Auftrag bekommen,
aufzuhaltcn und für ihre Mandanten den älteren Klä¬
gern in der Executiou zuvor zu kommen, wozu ihnen
die leichte Bestechlichkeit der Amtsuntcrbedicntcn sehr z»
statten kommt. Auf diese Weise wird denn Mancher
um sein gutes Recht gebracht, und noch in vielen an¬
dern Fällen , deren Aufzählung es hier nicht bedarf,
begehen die AmtsschreiberUnredlichkeiten; in Terminen
suchen sie unkundigen Leiiten durch impertinente Dro¬
hungen Zugeständnisse ab , welche ohnehin mancher
büreaukranschc Auditor durch seinen richterlichenEin¬
fluß, oft auf ungebührliche Weise, hcrbcijnführen sucht.
— Ein anderes Ucbcl liegt noch darin , daß der ge¬
meine Mann , welcher nur selten zum Amte kommt,
seine Angelegenheiten dem Schreiber, — diesen für
den Großmogul selbst haltend , - anvertraut und zu
seinem großen Schaden dessen Rath befolgt; denn, weil
man die Aintsschrciber, fast ohne Ausnahme, jeder ver¬
nünftigen Beurtheilung der Rechtsverhältnisse unfähig
halten muß, so lassen sich nur nachtheilbringcnde Rath¬
schläge von ihnen erwarten. Endlich wird auch bei
den Aemtern, wo der Schreiber sich mit Privatgeschäf¬
ten befaßt, die Expedition ganz vernachlässigt; auf daö
so wichtige Katastcrwesen wird nie Fleiß verwendet und
der Nachlässigkeit wie der völlige» Uukenntniß der
Schreiber verdankt man,  daß sämmtlichc Kataster und
Register nach und nach in de» jämmerlichstenZustand
gcralhen, ein conkusum oliaos geworden sind! —
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Die AmtSschrciber sollten daher durchaus nicht län¬
ger Mandatariats - Gcschafte wahrnehmc » dürfen ; sie soll¬
ten , wenn nicht vom Staate angesieltt , doch von den
Beamten besser besoldet werde » , damit sie in ihrer Stel¬
lung , die keineswegs so ganz unwichtig ist , zu größerer
Selbstständigkeit und zu der Fähigkeit gelangten , außer
dem gcisttödtcndcn Copiren , den Beamte » namcnllich
im Administrativfachc Vorarbeiten zu können.

Dies möge beherzigt werden II — 6.

Erwiederung.
Die beiden Artikel , welche in Nr . 26 u . 31 des

Beobachters einen Borfall in hiesiger Kirche besprechen,
verfolgen dabei freilich ein Ziel , gehen aber von so
verschiedenen sachlichen Standpunkten aus , daß jetzt die
Annahuie nahe liegt , welche mir zuvor fern blieb , cs sei
dem Verfasser dies Ziel nicht die Sache , sondern die Per¬
son , und um deswillen gleich , von welcher Seite er
Waffen nehme . Das Erstemal schien nur die Sorge
für die Würde der Kirche sie zu leihen ; zum Andcrn-
malc muß die Eifersucht für die Errungenschaft des
Bolks sie darrcichcn . —

Nu » , gefährlich sind sie freilich in beiden Fällen
nicht . — Jndcß bei dem ersten Angriff , der mich in
meiner amtlichen Stellung anklagen wollte , achtete ich
mich um meines Amtes willen der Oeffentlichkeit ge¬
genüber zu einer ausführlichen Erklärung verpflichtet,
der ich auch jetzt Nichts weiter hinzuzufügen brauche . —
Bei dem zweiten Angriff , der meine politische Gesin¬
nung zu verdächtigen meint , fühle ich zu einer solchen
Erklärung um meinetwillen mich ganz und gar nicht
bewogen , weil sie bei denen , welche mich nicht kennen,
so wenig etwas bedeuten könnte , wie jene Verdächtigung,
und bei denen , welche mich kennen , völlig überflüssig
ist , da die wissen , daß meine Gesinnung , die mir nicht
erst zu dieser Zeit gekommen , sondern längst vorhanden
und bewiesen ist , eben vor dem Geiste dieser Zeit nicht
im Mindesten das Urthcil des Volkes zu scheuen hat,
für dessen Freiheit und Ehre sie stets entschieden und
warm sich geäußert hat . —

Uebrigens will ich Lei der Frage nach » unverstän¬
digem Eifern " hier » m der Sache willen nur noch
darauf Hinweisen , daß den Verfasser deS Artikels in
Nr . 31 des Beobachters sei» Eifer dasmal verleitet
hat , „ die Nachricht von der Revolution in Berlin » als
einen treibenden Grund für die „ Landesherrliche Be¬
kanntmachung " zu bezeichnen , obschon diese erlassen
wurde che jene in Oldenburg war oder sein konnte,
wie Jeder weiß , der sich besinnt . —

Also : Jedem daS Seinei
Westerstede . Closter.

Zu was noch Verantwortlichkeit!
Zwei Drittel Angestellte , die vom Lande leben , und

ein Drittel , die von den Angestellten leben , bilden die
gute ruhige Stadt Oldenburg.

Diese gute ruhige Stadt Oldenburg hatte einmal
sogar einen Rausch der Begeisterung . Jedoch

„Begeisterung ist keine Häringswaare
Die man cinpöckelt auf einige Jahre " ;

cS folgte ein Katzenjammer der Bureaukratcn und Bu-
reaukratenkncchle : der Geist war zu stark , man konnte
ihn nicht Vertragen.

Was im Rausche Republikaner hieß , war nun re¬
publikanisch - monarchisch Gesinnter ; waS im Rausche
consiitutioncll - monarchisch Gesinnter hieß , war nu»
patriarchalisch - monarchisch Gesinnter . ( ? )

ES war eine Zeit — als der gallische Hahn krähte
— wo die Höchstgcstclllcn Letzteren , wie Petrus , ihren
Herrn verleugnete ., oder , wie Judas , ihren Herrn vcr-
riethen.

Jetzt können sie nicht mehr ihren Herrn v errathen,
ja ihm nicht einmal rathen.  Die Zeit ist fortge¬
schritten — wir leben im Zeitalter der Industrie und
der Maschinen — wo früher verantwortliche selbstständige
Kraft freier Menschen geübt wurde , wirkt jetzt eine un¬
verantwortliche Maschine.

Wißt ihr einfältigen Jevcrancr denn nicht , daß
nur Menschen und nicht Maschinen verantwortlich sind?
Wie kann das blinde Pferd , welches das Tretrad in
Bewegung setzt , verantwortlich für sein Thun und
Lassen sei» ? — Wie kann es euch einfallcn , unS un¬
sere liebe Maschine , die uns Oldenburger Alles hcrvor-
bringt , ohne die Oldenburg gar nicht mehr sein kann,
mit roher Hand zerstören zu wollen I

Werdet doch nüchtern wie wir und erkennt , daß,
da nichts compctent und verantwortlich ist ( der Frank¬
furter Ausschuß ist ja auch nicht conpetent und legt
aä acta ) , man weiter Nichts thun kann , als Nichts zu
thun und zu hoffen und z» harren der Dinge , die uns
von Außen etwa einmal kommen mögen.

Ein jevcranisch - monarchisch und oldenburgisch-
republikanisch Gesinnter.

Volksversammlung in Oldenburg.
In der Versammlung am 19 . März wurde eine

Abhandlung über die Gründung einer deutschen Ma¬
rine  von Herrn Siemens,  früher Schiffsbaumeistcr
auf Helgoland , vorgelesen . Leider konnte Liese interessante
und wichtige Abhandlung wegen schwachen Vortrags
des Verfassers von der Mehrzahl der Anwesenden nicht
gehört und verstanden werden . Auch schien der Ab¬
handlung eine logische Zusammenstellung der Ideen zu
fehlen , weshalb sich der Geh . Hofrath Stark los  und
der Inspektor Jansen,  ein aller erfahrner Seemann,
mit Herrn Siemens  vereinigten , um Len Gegenstand
einer nähern Prüfung rcsp . Ausarbeitung zu unterwer¬
fen und ihm eine kürzere und bündigere Form zu ge¬
ben . Das ist denn auch geschehen und uns die kleine
Schrift , die bereits im Druck erschienen ist , in der heu¬
tigen Versammlung ( Mittwoch , den 26 . April ) vorgc-
lesen worden . Herr Siemens  beabsichtigt nu » , mit
dieser Schrift nach Frankfurt zu gehe » und sie de»
Nationalvertrctern vorzulegen , in der Hoffnung , daß
diese sich der Ausführung der darin enthaltenen Ideen
zur Errichtung einer deutschen Marine kräftigst anneh-
mcn und dieselben ausführen werden . Herrn Siemens
geht eS aber wie so vielen andern Leuten , cS fehlt ihm



am festen ' — am Gclde , um die Reise » ach Frankfurt
ausführe » zu können . Zu diesem Zwecke hatte sich
Herr Starklof nach verschiedenen Seiten hingewaudt
und auch endlich die Zusage einiger Unterstützung er¬
halten , «aber doch nicht hinreichend , um die mit einer
solchen Reise verbundenen Kosten bestreiten zu können.
Er forderte daher die Versammlung auf , sich des für
uns äußerst wichtige » Unternehmens insofern anzuneh¬
men , als jeder der Anwesenden ein E .remplar der ge¬
druckten Schrift gleich nehmen und dafür einen halben
Thaler ans dem Altar des Vaterlandes opfern möge,
was auch sofort von einem großen Theile der Ver¬
sammlung geschah . Viele mochten vielleicht auf eine
solche Aufforderung nicht vorbereitet sein ; doch ist cs
noch immer Zeit , Len halben Thaler an den Mann zu
bringen , sda die Commission noch einige Tage bereit
sein wird , Beiträge anzunehmen . Die Schrift wird
später in den Buchhandel gegeben werden und für 6 gr.
zu haben sein.

Gestern sind auch unsere vier Nationalvertreter
nach Frankfurt gewählt worden ; die meisten Stimmen
erhielte » :
ObergerichtSanwalt Rüder  in Oldenburg (434 St .) .
Hofrath von Buttel  daselbst ( 303 St . ) .
Hofrath Mölling  in Jever (260 St .) .
Obergerichtsanwalt Tappe Horn  in Vechta ( 244 St .) .

Der Cyclus dramatischer Vorlesungen,
den uns Herr EmilPalleske  im Laufe des letzten
Wintervierteljahrs an fünf Abenden verführte , ist nun
beendet . Die vorgctragcncn Sachen waren:

4 ) „Antigone"  von Sophokles . ( Mit Einleit .)
2 ) »König Johann«  v . Shakespeare . ( M . Einl .)
3 ) »Demetrius « von Schiller ( 1 . A ) . » Ein

Trauerspiel in Steilten»  von Hebbel.
(M . Einl .)

4 ) »Der zerbrochene Krug " von Kleist , und:
»Die beschuhte Katze«  von Holtei.

5 ) »Die Braut von Korinth . "  Drama in
3 Auszügen von E . Palleske . ( Neu .)

Absichtlich haben wir uns enthalten , über die ein¬
zelnen Vorlesungen zu berichten — wir wollten erst
abwarten , welchen Eindruck das Ganze auf uns machen
würde . Nun , ein Tieck oder Holtei ist Herr Palleske
freilich nicht , doch ^müssen,wir gestehen und lobend an¬
erkennen , daß er durch einen fließenden Vortrag , durch
Fleiß und sichtlichen Eifer für die Kunst , Lurch ein
erfolgreiches Strebe » nach richtigem Ausdruck die Auf¬
merksamkeit der Zuhörer stets rege zu erhalten wußte.
Sein Organ ist kräftig , doch scheint es nicht sehr mo-
dulationSfähiz , was besonders bei Lesung der Frauen¬
rollen bemerkbar wurde , die ihm auch deshalb weniger

gut gelangen als .die Männerrollcn . Wir wollen da¬
mit nicht sagen , daß bei Lesung von Frauenrollen die
weibliche Stimme imgtict  werden solle , das lieben
wir durchaus nicht , sondern nur , daß der weibliche
Charakter auch durch einen sanftern , mildern Ton der
Stimme erkennbar sein müsse . Nebrigens hat Herr

Palleske , wie wir hören , mit diesen seine » Vorlesungen
nur die Absicht gehabt , den Zuhörer mit Stücken be¬
kannt zu machen , die er auf der Bühne selten oder
gar nicht zu sehen bekommt , wie z. B . »Antigone » ,
»König Johann » , Schillers unvollendeter »De¬
metrius»  re . Ob sein eigenes Stück , „Die Braut
von Korinih « ,  sich zur Aufführung eigne , können
wir , nachdem wir cS nur einmal verlesen gehört , nicht
beurtheilen . Reich an poetischen Gedanken ist eS, aber
daS Sujet wollte uns nicht recht gefallen . Es ist hcr-
gcnommen aus der Zeit , wo die schöne poetische Welt
der heidnischen Götter und diese selbst gestürzt wurden,
um „Eine  zu bereichern unter Allen « . — Hoffentlich
sehen wir das Stück im nächsten Winter.

Der Beobachter.

Freitag , den 28 . April:
Sechstes und letztes Abonnement - Quartett

des Herrn Concertmeister Franzen
im kleinen Casino - Saale.

ll. Quartett von Robert Schumann (k - ilnr ) . — Quartett
von L . v. Beethoven ( t' - elur ) .

II . Septett von Beethoven («s - rtur ) in 2 Abtheilungen.
BillctS zu 24 Gr . Cour , in der Müllerschcn

Musikalienhandlung und Abends an der Casse.

Vom 2t . bis 27 . April sind in der Oldenburger Gemeinde
I . Copulirt : 24) August Anton Wilhelm Lcusclmann

und Friederike Auguste Neubcrt , Oldenburg.
II Getauft : 118) Anna Elise Henriette Magdalcnc

Bulling , Oldenburg . 116 ) Anna Helene HilbcrS , Etzhorn.
117 ) Henriette Caroline Antonie Ncumchcr , Oldenburg . 118)
Georg Anton Carl Buss , Oldenburg . ll !>) Johann Hinrich
Dietrich Würdcmann , Nadorst . 120 ) Marie Ernestine Elisa¬
beth von Gruben , Oldenburg . 121 ) Dicdrich Gerhard Koop-
mann , Eversten . 122 ) Magdalcnc Antonic Wilhclmine Nau¬
mann , Oldenburg . 123 ) Anna Margarete Brand , Eversten.
124 ) Helene Caroline Dorothee Grovermann , Oldenburg.
123 ) Carl Heinrich Lübbcn , Haarcnthor.

IIS . Beerdigt : 138) Wchert Janssen Eden aus Min¬
sen, Hospital , 27 I . 139 ) Anna Margarete Helene Rowold,
Bürgerfeldc , 12 I . 140 ) Mar Friedrich Hermann Courbet,
Oldenburg , 6 I . 141 ) Zwillingssöhne von Ahlrichs , tzaarcn-
thor , todt geboren . 142 ) Johann Christian Eberhard Stür-
zcnbach , Oldenburg , 33 I . 143 ) Johann Heinrich Martin
Bihne , Oldenburg , 33 I . 144 ) Catharine Margarete Besu¬
delt geb . Tcbbenjohanns , Eversten , 86 I . 143 ) Eine unge¬
tanst verstorbene Tochter von Rüder , Oldenburg , 28 T . 146)
Friederike Dorothee Lcopoldine Boschen , Oldenburg , 5 I.
147 ) Maria Louise Catharine Helmerichs , Oldenburg , 6 I.
148 ) Elise Friederike Henriette Weißenborn geb. Tilec , Ol¬
denburg , 73 I.
Sonntag , de » 30 . April predigen in der Lambertikirche
Frühpredigt : Herr Hofprediger Wallrath . Ans . 8 Uhr.
Hauptpredlgt : Herr G . O . Kirchenrath !1r . Böckel . „ N/ - „
Nachm .-Pred . : Herr Candidat Gramberg . „ 2 „

Brieftasche . „Wahlsä higkeit ": kam für diesmal
zu spat — in der nächsten Nummer . — Hrn . W . F . : Dank¬
bar angenommen ; arbeite » Sie nur fleißig fort — der Name
kann übrigens nicht schaden.

Einsendungen werden unter der Adresse:
8kn die Nedaetion des Beobachters in DIdenburg
in der B er lags Handlung von Gerhard Stalling
unfrankirt angenommen.

Redacteur H . Voigt. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Wahlfähigkeit.
Da der Zusammentritt der sog. »erfahrnen Männer"

in unsrer Residenz bereits stattgefnnden hat , und als der
Zweck dieses Zusammentretens namentlich die Berathung
und Feststellung eines Wahlgesetzes  hcrvorzehoben
wird , so dürfte cs , obgleich dies Thema schon von
vielen Seiten besprochen wurde , dennoch nicht über¬
flüssig sein, dasselbe nochmals zu berühren.

Die beiden Hauptfragen , welche sich über diesen
Gegenstand Herausstellen , sind kurz folgende:

1.) Wie weit ist die Wahlfähigkeit auszudchnen?
und

2 ) Sind directe oder indirecte Wahlen vorzuziehcn?
Die erste dieser beiden Fragen wollen wir hier zu¬

nächst beantworten.
Die wahre Freiheit des Staates besteht in dem in

Gesetzen und gesellschaftlichen Einrichtungen verwirklich¬
ten G e sa m m t w il l e n eines Volkes . Dieser Ge-

sammtwille ist aber nur dann wahrer Gesammtwillc,
wenn er als der Wille aller Klassen der Gesellschaft
hervortritt . Wo nur der Wille einzelner Klassen eine
Anerkennung findet, da kann von einem Gcsammtwillen
nicht die Rede sein.

Der Gesammtwillc eines Volkes erlangt nun seine
Anerkennung im Staate dadurch , daß jede Klasse der
Staatsbürger gesetzlich befugt ist, Männer , die ihr Ver¬
trauen besitzen, zu ihren Stellvertretern in der Stände-
kammer vorzuschlagen , oder denselben ihre Stimme zu
geben . Auf diese Weise ist für eine jede Klasse von
Staatsbürgern die gleiche Möglichkeit  vorhanden,
ihrem Wille » einen Ausdruck zu verschaffen. Werden
dagegen gewisse Klassen von Staatsbürgern von vorn
herein für wähl » n bc re ch t i g t erklärt , so wird ihnen
damit die Verwirklichung ihres Willens unmöglich
gemacht , ihr Wille wird ausdrücklich nicht anerkannt,
nicht rcspectirt, die menschliche Freiheit wird durch Vor-

urtheile negirt und geknechtet. Das aber ist ein rrau-
riges Loos , eine Ungerechtigkeit gegen unsre Mitbürger,
die wir nicht verantworten können ! Nein , die Wahl-
sähigkeit muß unbeschränkt , weder Lurch Stand noch
Vermögen bedingt sein. Daß gewisse Klassen der
Staatsbürger keine Abgaben und Steuern an den
Staat zahlen ( Unvermögende ) oder sich sogar noch
von der Gesellschaft unterhalten lassen (Arme) , dieser
Umstand giebt uns noch durchaus kein Recht , die Frei¬
heit des menschlichen Willens dieser Klaffen in Bezug
ans die staatlichen Verhältnisse zu negircn und in den
Staub zu treten.

Man hat gesagt : die Armen hätten kein Interesse
am Staate . Wir möchten lieber sagen : die Unwissen¬
den und Philister haben kein Interesse am Staate.
Nun , cs ist zwar Thatsache , daß die Unwissenheit na¬
mentlich in Len untersten Klassen ihr Domieil hat,
aber die Thatsache ist keine noth wendige,  d . h.
mit dein Mangel an Vermögen und der Armuth ist
nicht nothwcndig die Unwissenheit verbunden . Cs könnte
also anders sein , und cs muß und wird auch anders
werde» ; der Staat hat die Verpflichtung , dafür zu
sorgen , daß auch die Unvermögenden und Armen einer
genügenden Bildung Iheilhastig werden . Zur Erlan¬
gung dieser Bildung ist nun aber außer der Schul«
gerade die Wahlfähigkeit eins der besten und wirksam¬
sten Mittel . Dies letztere Biidungsmittel kann nicht
leicht zu hoch angeschlagen werden , cS ist der mäch¬
tigste Hebel des Volksbewußtseins und der Sittlichkeit,
was näher zu begründe » hier zu weit führe » würde.
Wenn nun aber nach dem Obigen die Theilnahme an
der Entwicklung der staatliche » Verhältnisse von so er¬
heblichem Einfluß auf die politische und sittliche Bil¬
dung der Staatsbürger ist , und den untersten Klassen
gerade diese Bildung am meisten abgeht , so stellt sich
die dringende Forderung heraus , auch in diesen Klaffen
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